
Zeitschrift: Baselbieter Heimatblätter

Herausgeber: Gesellschaft für Regionale Kulturgeschichte Baselland

Band: 63 (1998)

Heft: 26: Geschichte 2001 : Mitteilungen der Forschungsstelle Baselbieter
Geschichte

Artikel: www. Geschichte im Cyberspace

Autor: Hagmann, Daniel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-859436

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-859436
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dezember 1998 Geschichte 2001

Nr. 26 Mitteilungen der Forschungsstelle Baselbieter Geschichte

www. Geschichte im Cyberspace

Daniel Hagmann

www. Wer mehr wissen will

über die Forschungsstelle
Baselbieter Geschichte, kann

sich seit kurzem auch via Internet

informieren. Per Mausklick

gelangt man auf die Homepage

des Kantons Basel-Landschaft

(www.baselland.ch)
und von dort aus, sozusagen
auf dem Dienstweg, über die

Erziehungs- und Kulturdirektion

zur Forschungsstelle. Für

Eilige gibt es auch einen direkten

Zugang (www.basel-
land.ch/docs/ekd/geschich-
te/main_gesch.htm). In geraffter

Form erfährt man dort
etwas über die Geschichte der

Forschungsstelle, ihre

programmatischen Perspektiven,
über die Aufgabenteilung
innerhalb des Teams und über
die einzelnen Forschungsprojekte.

Auf einer anderen "Seite"

werden die Mitarbeiter und

Mitarbeiterninen mit Bild und

Text vorgestellt. Drei kurze

Texte demonstrieren den Stil,

in dem die Texte der Neuen

Baselbieter Geschichte ver-
fasst sind. Und ein fortlaufend
aktualisiertes Verzeichnis führt

die geleistete Forschungsarbeit

vor Augen: sämtliche Artikel,

Bücher, Kurse, Vorträge
und Ausstellungen, die an der
Goldbrunnenstrasse 14

entstanden sind. Die einzelnen

Beiträge für das Bulletin
Geschichte 2001 sind sogar als

Text direkt nachzulesen

(www.basel-

land.ch/docs/ekd/geschich-
te/we rkstatt/ma i n_2001 .htm).
Natürlich besteht auch die

Möglichkeit, Fragen, Lob oder
Kritik der Forschungsstelle via

E-Mail mitzuteilen (baselbie-

ter_geschichte@bluewin.ch).

Neue Öffentlichkeit?

www. Das Angebot an
Internet-Information wächst wie
wild. Dass die Forschungsstelle

hier mithält, hat gute Gründe.

Die langjährige
Forschungsphase ist abgeschlos¬

sen und jetzt beginnt die

Schlussrunde: das eigentliche
Schreiben der Geschichte.
Auch wenn der Zeitpunkt der

Veröffentlichung, das Jahr

2001, noch weit weg scheint -

bereits jetzt gilt es, Präsenz zu
markieren. Eine Homepage
aufzumachen ist PR (Public
Relations), also Öffentlichkeitsarbeit

im besten Sinne des

Wortes. Wer im Internet eine
Stimme hat, wird potentiell
von mehr und anderen
Menschen wahrgenommen als bei

einem konventionellen Auftritt
in der Presse. Das Internet
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stellt eine neue Form
kommunikativer Öffentlichkeit dar.

Aber ob sie andere Foren wie
die Presse oder das Radio

wirklich verdrängen kann und

wird? Die Forschungsstelle
jedenfalls hält an ihrem Ziel fest,
die Geschichte(n) des Baselbiets

primär in Buchform zu
vermitteln und nicht als Website.

www. Wunderbar, wahrhaftig
und wortkarg. Ob Heimatmuseum

Hitzacker oder Historisches

Seminar Basel,

Selbstdarstellungen von Institutionen

gibt es unzählige im Cyberspace.

Selten findet man dort

allerdings viel mehr als eine

Auflistung von Aufgabenbereich,
Öffnungszeiten, Personalbestand.

Zugriff auf Geschichte

an sich gibt es allenfalls in

Form archivalischer oder

genealogischer Datenbanken.
Es bleibt abzuwarten, ob das
Historische Lexikon der

Schweiz (www.dhs.ch) nun
wirklich ausschliesslich als

Internet-Version erstellt wird.

Auf CD-ROM gepresst werden

historische Themen schon

länger, im Internet dominiert
vorläufig historisches Wissen in

Form von "Katalogen". Das

hat handfeste Gründe:
Geschichte rentiert eher, wenn
man sie auf CD-ROM verkaufen

kann. Und bei derartigen

Datenmengen, wie sie für
attraktive CD-ROMs gebraucht
werden, würde die

Übertragungskapazität des Computer¬

netzwerks überschritten. Doch

auch wenn in Zukunft
Geschichte mit Kurzfilmen und

Animationen aufbereitet, zum
spielerischen Entdecken einladend

online am Bildschirm

abgerufen werden kann - zum
Lesen, zum linearen Begreifen
und Reflektieren taugt das

neue Medium nicht.

Tücken des Mediums

www. Wie wenig das Web mit

den herkömmlichen Medien

gemeinsam hat, wird Benutzerinnen

und Benutzern bald
klar. Im Internet gibt das Bild

den Ton an, Text wird zur
sekundären Informationsquelle.
Es gibt ja auch kaum etwas

Lese-Unfreundlicheres als

einen Bild-Schirm. Der audiovisuelle

Imperativ hat Folgen.
So dauert der Zugriff auf eine

Kleines Glossar

Bildschirmseite umso länger,

je komplexer die graphische
Gestaltung ist, je mehr Bildmaterial

digital aufbereitet werden

muss. Reine Textbeiträge
brauchen zwar geringere Zeit

zum Aufbau, erfreuen das Auge

aber auch weniger. Zudem

beansprucht das Lesen von
Text Zeit, und die ist im Internet

eine knappe Ware. Es

braucht ja nur einen Mausklick
und schon ist man aus der

langfädigen Geschichte

weggesurft in die bunte Zukunft.
Wer also Geschichte erzählen

will, muss neue narrative Techniken

finden, um die stets
fluchtbereiten Surfer und
Surferinnen in seinem Hafen halten

zu können. Die Dominanz

des Visuellen könnte Historiker

und Historikerinnen dazu

animieren, die historische Bild-

haftigkeit der Welt vorzufüh-

• Adresse: Identifikationsnummer eines Servers, meist in Form

von www.xyz.ee verpackt (z.B. www.baselland.ch)
• Cyberspace: virtueller (d.h. materiell nicht existenter) Raum

• E-mail: Electronic mail, d.h. elektronische Post

• Homepage: "Heimatseite" oder primäre Website einer Organi¬

sation/Privatperson
• Internet: Computernetzwerk
• Server: Computer, auf dem die Homepage gespeichert ist,

und von dem aus die Daten von den Benutzern abgerufen
werden können

• Website: kein Vorgang aus der Textilproduktion, sondern der

englische Begriff für eine Bildschirm-"Seite".

• www: world wide web, Benutzerprogramm für das Internet
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ren. Die Homepage der

Forschungsstelle selbst ist noch

angelegt als Informations-

Dienstleistung, ohne aufwendige

Graphiken oder interaktive
Elemente. Vorläufig entspricht
sie einer gedruckten Broschüre,

doch das muss nicht so

bleiben.

www. Wo war sie schon wieder,

diese Website über
mittelalterlichen Rebbau? Es gehört
zur Regel, dass die Adresse
einer Website hin und wieder
ändert oder gar die ganze
Website zu existieren aufhört.
Und dann meldet der
Bildschirm lapidar "File not found"

(gesuchte Datei nicht gefunden).

Mit der Website der

Forschungsstelle kann das zwar
nicht passieren. Denn die

Landeskanzlei, die den Server

betreut, garantiert für die Kontinuität

und Wiederauffindbar-
keit des Angebots. Die virtuelle

Welt des Internets hat aber

an sich kein Gedächtnis, kein

nachgeführtes Adressbuch

oder gar ein Archiv. Was nicht
mehr interessiert und rentiert,
verschwindet spurlos. Es

scheint auch widersinnig, im

grenzenlosen Cyberspace ein

zentrales Gedächtnis zu betreiben,

die Abermillionen von

ständig sich erneuernden

Informationsangeboten zu erfassen

und archivieren zu wollen.

Zwar hat sich eine amerikanische

Firma genau dies zur
Aufgabe gemacht (www.ale-

xa.com). Doch das Mehr an In¬

formation bleibt im Grunde ein

Weniger an Geschichte, denn

die steigende Datenflut paralysiert

letztlich jedes Archiv.
Vielleicht entwickelt sich aus dieser

Situation heraus eine neue
kulturelle Form des Erinnerns,
eine Rhetorik des Internets?
Jedenfalls funktioniert die Logik

heutiger Suchprogramme
anders als die bisherigen
begrifflichen Kategorisierungen,
wie sie aus Repertorien
bekannt sind. Statt nach

übergeordneten, deduktiv angelegten
Begriffshierarchien durchrast
die Computersoftware den
Gesamttext aller Websiten nach

Einzelworten und zugeordneten

Synonymen. Im Netz

herrscht die Logik der Assoziation.

Netzwerke

www. Für Wissenschaftler und

Wissenschaftlerinnen erfüllt

das Web alte Wünsche. Denn

das Internet ist in erster Linie

ein hervorragendes
Kommunikationsmedium. Wer früher

Manuskriptberge zwischen

Stanford und Basel hin und

her schickte, befördert heute

seine Textdateien innert
Minutenfrist entlang unsichtbarer

Wellen. Noch immer muss

man die Bücher selbst lesen,
doch vom eigenen Pult aus
lässt sich bequem in den

Katalogen der weltgrössten
Bibliotheken stöbern. In nicht zu ferner

Zukunft existieren
vielleicht auch Dissertationen, Li-

zentiats- und Seminararbeiten

nur noch in elektronischer
Ausführung. Gelöst wäre so das

Problem der langen Druckfristen

und der zuweilen
exotischen Standorte. Umso grösser

wird dann allerdings die

Frage nach dem Urheberrecht
und der Qualitätskontrolle. Ein

weiterer Vorteil des Mediums:
Per E-Mail kann mit jeder
beliebigen Person, die ebenfalls
über einen Anschluss verfügt,
schnell und informell Kontakt

aufgenommen werden. Nicht

umsonst spricht man vom
"Netz": Die Metapher
entspricht auch der kommunikativen

Realität. Die Kommunikation

verläuft nicht mehr
hierarchisch. Bei einer Internet-Debatte,

wie sie unlängst zum
Thema "Neue Kulturgeschichte"

durchgeführt wurde, sinkt

die Hemmschwelle für

Wortmeldungen erheblich. Zwar
entfällt mit dieser neuen Form
der Diskussion auch etwas

von der durchaus fruchtbaren

Reibung zwischen den

Teilnehmenden, wie Alf Lüdtke
kritisch anmerkte. Zwischenrufer
sind Ausnahmefälle, statt der

gewohnten Streitkultur scheint
sich eine Assoziationskultur

zu entwickeln. Das hat nicht

unbedingt mit einem Wandel

akademischer Mentalität zu

tun, sondern ist eine Konsequenz

der Schreib-Technik
des Mediums Internet.

www. Was für die Schreibmaschine

galt, ist auch wahr für

Geschichte 2001 26/1998 3



die neue Welt der computergestützten

Textproduktion. Technik

vereinfacht und beschleunigt

das Schreiben, ersetzt
das Denken aber nicht.
Dennoch könnte das Internet

längerfristig kognitive und literarische

Prozesse verändern.
Einerseits wird heute eine per E-

Mail empfangene Meldung
nicht mehr einfach mit
Randnotizen versehen und

zurückgeschickt. Die elektronische

Textverarbeitung erlaubt (und

provoziert) es, den ursprünglichen

Text gleich umzuschreiben,

aufzubrechen, umzugestalten.

So entsteht keine

Korrespondenz im gewohnten Sin¬

ne, wo sich Argument und

Gegenargument folgen, sondern
ein Palimpsest. Jeder "Brief"

ist nun eine Variation des

vorangehenden. Entscheidender
ist aber die Strategie des

"Links". Ein Link ist eine beliebige

Stelle in einem Internetdokument

(Text oder Bild), die

mit einem Befehl verbunden
wird. Wer mit der Maus auf so
eine Passage, meist ein farblich

hervorgehobenes Wort,

klickt, wird dann automatisch

mit der im Befehl programmierten

"Adresse" verbunden und

landet auf einer anderen Website.

Ein Link ist mehr als ein

Verweis, wie ihn das Lexikon

kennt: er ist zugleich das

Transportmittel. So verschwindet

die lineare Struktur des
gedruckten Mediums und macht

einer netzartigen Fortbewegung

Platz. Websites werden

angelegt als Inhaltsverzeichnisse,

ermuntern geradezu
zum Seitwärts-Blättern. Das

Bild vom Surfen erhält
dadurch eine doppelte Bedeutung.

Es ist nicht nur das Gleiten

auf der (elektronischen)
Welle, es ist auch Sinnbild für
rasches und berührungsfreies
Sich-Bewegen. Das Internet

ist kein Medium für Tiefseetaucher.

Zukunftsgeschichte

www. Zum Schluss einige wichtige Websites für Wissensbegierige, ausgewählt von Jan Hödel:

• http://history.cc.ukans.edu/history/index.html
Eine Liste mit mehr als 3000 Adressen zu verschiedenen Themen und Ländern.

• http://vlib.org/Overview.html
Eine virtuelle Bibliothek, geordnet nach Sachgebieten.

• http://www.ub.unibas.ch/vlib
Dasselbe, aufbereitet von der Basler Universitätsbibliothek.

• http://www.ch150.ch/html/geschi.html
Website zur Jubiläums-Wanderausstellung 150 Jahre Bundesstaat

• http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de (Informationen über Tagungen, Rezensionen etc.)

Aufzuhalten ist die Ausbreitung der Geschichte im Cyberspace kaum. Umso wichtiger, dass der

Umgang damit eingeübt wird. Am Historischen Seminar in Basel findet so im Sommer 1999
erstmals eine Lehrveranstaltung zu "Neue Medien und Geschichtswissenschaft" statt (Peter Haber/Jan

Hödel). Und vielleicht werden Studierende schon bald nebst Paläographie auch "Surfen" als historische

Hilfswissenschaft belegen können.
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